
Bildungsbiografie 
 

HiBiFo 4/2019, S. 118-132. https://doi.org/10.3224/hibifo.v8i4.08 118 

______________________________________________________________ 
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Biografische Selbstreflexion in der 
Lehramtsausbildung: Erarbeitung der eigenen 
Bildungsbiografie mittels der systemischen Methode 
des Lebensfluss-Modells 
Biografiearbeit bietet die Möglichkeit, persönliche Erfahrungen systematisch zu betrachten 
und dadurch eigene Erfahrungs- und Entwicklungsprozesse für sich selbst und andere sichtbar 
zu machen. Der Artikel beschreibt die Planung, Durchführung und Auswertung eines Lehr-
Lern-Projekts zur Erarbeitung von Bildungsbiografien Studierender im Rahmen der akademi-
schen Lehramtsausbildung. 
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Biographical self-reflection in teacher training: development of one’s 
own educational biography using the systemic method of the life-flow 
model 
Biographical work offers the opportunity to systematically look at personal experiences and 
thereby make one’s own processes of experience and development visible to oneself and 
others. The article describes the planning, implementation, and evaluation of a teaching-
learning-project for the development of educational biographies of students within the frame-
work of academic teacher training. 
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1  Theoretischer Hintergrund 

Ausgehend von den Aspekten der professionellen Handlungskompetenz von Lehr-
personen werden Biografiearbeit und deren Bedeutung im Kontext von Pädagogik 
vorgestellt. Danach wird die systemische Methode der Arbeit am Lebensfluss und 
deren potenzielle Eignung als Methode der Biografiearbeit beschrieben. Abschlie-
ßend wird auf Potenzial und Grenzen reflexiven Arbeitens im Kontext der Ausbil-
dung angehender Lehrkräfte hingewiesen. 
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1.1 Werthaltungen und Überzeugungen innerhalb der 
professionellen Handlungskompetenz von Lehrkräften 

Nach dem empirisch unterlegten Modell von Baumert und Kunter (2006) setzt sich 
professionelle Handlungskompetenz von Lehrkräften aus vier zentralen Komponen-
ten zusammen: Professionswissen, Motivationale Orientierung, selbstregulative Fä-
higkeiten sowie Werthaltungen und Überzeugungen (Baumert & Kunter, 2006). 
Hierbei handelt es sich um ein nicht hierarchisches Modell, d. h keiner der vier ge-
nannten Bereiche ist einem anderen übergeordnet. Vielmehr bestimmen die vier 
dargestellten Komponenten gleichermaßen die Ausprägung der Handlungskompe-
tenz von Lehrkräften im Beruf. Während motivationale Orientierungen und selbstre-
gulative Fähigkeiten eher der Eignung einer Lehrkraft zuzuschreiben sind, sind Pro-
fessionswissen sowie Überzeugungen und Werthaltungen eher als Qualifikationen 
beschreibbar (Korneck, Kohlenberger & Oettinghaus, 2013). Innerhalb des Komple-
xes von Werthaltungen und Überzeugungen unterscheiden Baumert und Kunter 
(2006) systematisch Wertbindungen, epistemologische Überzeugungen, subjektive 
Theorien über Lehren und Lernen sowie Zielsysteme voneinander. Wertbindungen 
orientieren sich zentral an der Berufsethik einer Profession, hier also am Ethos des 
Berufsbilds der Lehrerin und des Lehrers. Als Überzeugungen definieren die Auto-
ren implizite oder explizite, subjektiv für wahr gehaltene Konzeptionen, welche die 
Wahrnehmung der Umwelt und das eigene Handeln beeinflussen. Dies schließt 
sowohl Handlungen im privaten, als auch im beruflichen Kontext ein. Aufgrund von 
subjektiven oder intuitiven Theorien über Lehren und Lernen kommen Lehrkräfte 
zur eigenständigen Entwicklung von professionellen Handlungsstrategien. Diesbe-
züglich gilt, „dass Lehrer, die elaborierte Subjektive Theorien besitzen, auch diejeni-
gen sind, die professioneller handeln, da ihr Wissen in verschiedenen Bereichen 
reichhaltiger und differenzierter ist“ (Epp, 2017, S. 43). Zielsysteme für Curriculum 
und Unterricht stellen präskriptive Richtungsweiser für Unterrichtsplanung und Un-
terrichtshandeln dar (Baumert & Kunter, 2006). Da Überzeugungen und Werthaltun-
gen als Qualifikationen beschrieben werden können, sind diese bereits innerhalb der 
akademischen Ausbildung angehender Lehrkräfte explizit zu adressieren und weiter-
zuentwickeln.  

1.2 Biografiearbeit 

Biografie ist „eine in einem lebenslangen Prozess erworbene Aufschichtung von 
Erfahrungen, die bewusst oder unbewusst [...] in unser Handeln eingehen“ (Gudjons, 
Pieper & Wagener, 1992, S. 16). Somit beeinflussen „Lebenserfahrungen [...] unser 
Denken und Handeln und nicht immer sind wir uns dieser Prägungen bewusst; der 
Prägungen der anderen wie auch unserer eigenen“ (Cantzler, 2016, S. 6). 

Biografiearbeit kann es ermöglichen, sich der Ursprünge von Prägungen, welche 
Einfluss auf das (private und) professionelle Denken und Handeln haben, bewusst zu 
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werden. Durch ihren Einsatz in unterschiedlichen Praxisfeldern erfährt die Biografie-
arbeit aktuell eine zunehmende Ausweitung und Diversifizierung. Oftmals, beson-
ders in professionellen Settings, erhält sie eine strukturierte Form, innerhalb welcher 
die Betrachtung der Lebensgeschichte vor dem jeweiligen gesellschaftlichen Kontext 
im Sinne der Verarbeitung von Erlebtem und/oder der Erweiterung des zukünftigen 
Handlungspotenzials erfolgt. Bezogen auf das hier beschriebene Lehr-Lern-Projekt 
ist Biografiearbeit ebenfalls als eine strukturierte Form der Selbst- und Fremdreflexi-
on in einem regelhaften, professionell gestalteten und intentional gesteuerten Umfeld 
zu verstehen. Nach Tenorth und Tippelt (2007, S. 119) hat Biografie sowohl eine 
subjektive Seite (individuelle Lebensgeschichte) als auch eine objektive Seite (chro-
nologischer Lebensverlauf mit objektivierbaren Lebensereignissen). Dies führt eben-
falls Miethe (2014) unter Bezugnahme auf ein Zitat von Max Frisch („Irgendwann 
erfindet jeder die Geschichte, die er für sein Leben hält.“) an und beschreibt die Ein-
bettung von Erfahrungen und Erlebtem in die eigene Biografie in Abhängigkeit von 
individueller Relevanzzuschreibung (S. 15f.). Diese subjektive Seite von Biografie 
wird im hier beschriebenen Lehr-Lern-Projekt ebenfalls adressiert. Die Arbeit der 
Studierenden an ihren eigenen persönlichen Einstellungen, Werthaltungen und Über-
zeugungen ist nach Auffassung der Lehrenden ein Bestandteil der professionellen 
Qualifizierung angehender Lehrkräfte, wenn auch das Ergebnis dieser Arbeit (wie 
für andere professionalisierungsbezogene Lernprozesse ebenso zutreffend) weder für 
alle Lernenden gleich effektiv, noch für einen Lernenden erschöpfend möglich ist 
(siehe auch 1.4). 

Den Mehrwert von Biografiearbeit im Kontext pädagogischen Handelns be-
schreibt Cantzler (2016), unter Einbeziehung von sowohl Selbst- als auch Fremdre-
flexion, wie folgt: 

Die Auseinandersetzung mit den Lebensgeschichten anderer [...] eröffnet der pädagogi-
schen Fachkraft ein Lernfeld, in welchem sie eigene Einstellungen und Haltungen mit 
denen anderer vergleicht und aufeinander abstimmt. Ursprünge und Wurzeln verschiede-
ner Denk- und Handlungsweisen bezieht sie dabei ebenso mit ein, wie die Unterschied-
lichkeit der Lebenswege und individuelle Erfahrungen. Dies öffnet ihr die Chance auf ei-
nen Perspektivwechsel, eine andere Sichtweise auf Situationen und Personen ... [und 
ermöglicht letztendlich] ... neue Lösungswege für zukünftiges Handeln. (Cantzler, 2016, 
S. 7) 

Inwiefern der Beschäftigung mit der eigenen Biografie Auswirkungen auf die Ent-
wicklung einer Person zugeschrieben werden, hat Paschelke (2013) in einem Über-
sichtskapitel zusammengestellt und daraus u. a folgende vorgesehenen Erträge iden-
tifiziert: Verbesserung der Selbstkenntnis, Förderung der Selbstreflexion und -
wahrnehmung (von Pädagogen bzw. Lehrern), Förderung der Selbsttätigkeit, Förde-
rung der Verstehens- und Interpretationskompetenz, Perspektivwechsel sowie das 
Bewusstsein für das Problem der Ungleichheit im Erziehungsverhältnis (S. 63). Der 
potenziell konstruktive Nutzen für die Qualifikation von Lehrkräften ist deutlich 
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erkennbar, wenn auch bisher innerhalb der erziehungswissenschaftlichen Forschung 
selten konkretisiert (ebd.) und damit bisher wenig empirisch belegt. 

1.3 Systemisches Arbeiten 

Nach Ruhe (2014, S. 36) existiert für die Biografiearbeit kein geschlossenes Metho-
densystem. Vielmehr fokussiert sie Methoden, welche auch in anderen Kontexten 
nutzbar sind, auf die Lebensgeschichte von Menschen. Das hier beschriebene Lehr-
Lern-Projekt wendet eine Methode aus dem systemischen Arbeiten auf die Erarbei-
tung der Bildungsbiografie an. 

Nach systemischem Verständnis ist der Mensch immer zugleich als biologisches und als 
soziales Wesen zu betrachten. Die systemische Perspektive rückt deshalb die dynamische 
Wechselwirkung zwischen den biologischen und psychischen Eigenschaften einerseits 
und den sozialen Bedingungen des Lebens andererseits ins Zentrum der Betrachtung, [...]. 
(Rotthaus, o. J.) 

Als System kann eine beliebige Gruppe von Elementen bezeichnet werden, die durch 
Beziehungen miteinander verbunden und durch eine Grenze von ihren Umwelten 
abgrenzbar sind (von Schlippe & Schweitzer, 2013, S. 31). Jeder Mensch bewegt 
sich zeitgleich innerhalb mehrerer, voneinander verschiedener Systeme. Die unter-
schiedlichen Elemente eines Systems stehen miteinander in Beziehung und haben 
Auswirkungen auf die jeweiligen Handlungsmöglichkeiten eines Menschen und 
damit auf sein gezeigtes Verhalten. Dabei sind für das systemische Arbeiten nicht die 
objektiven Gegebenheiten des Systems von Bedeutung. Vielmehr entsteht das rele-
vante System erst durch die subjektiven Bedeutungszuschreibungen der agierenden 
Personen. Sämtliche Arbeitsformen, die diesen systemischen Blick im Sinne eines 
erkenntnistheoretischen Ansatzes benutzen, können als systemische Praxis oder 
systemisches Arbeiten beschrieben werden (ebd.). 

Die Methode der Lebensfluss-Arbeit kann dazu dienen, eine (mehr oder weniger 
konkrete) Zielfrage zu beantworten. Dabei bedient sie sich der systematischen Be-
trachtung eines Lebensabschnitts der fragenden Person. Durch die fragende Person 
werden auf dem Fußboden entlang eines Therapieseils, welches den zu betrachten-
den Lebensabschnitt darstellt, relevante Ereignisse chronologisch dargestellt (bspw. 
durch Bilder, Symbole, Worte). Hierbei handelt es sich i. d. R. um eine stille und 
geschützte Arbeit, welche von dezentem Nachfragen begleitet werden kann. Auf 
diese Weise entsteht der Lebensfluss als begehbares Bild. Das Bewegen innerhalb 
des Lebensflussbilds ermöglicht eine vielfältige und intensive Auseinandersetzung 
mit dem betrachteten Lebensabschnitt unter dem Aspekt der Zielfrage. 
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1.4 Selbstreflexion in der Lehramtsausbildung 

Seit den 1980er Jahren werden die Begriffe ‚Reflexion’ und ‚kritische Reflexion’ im 
Kontext der Lehrkräftebildung immer häufiger verwendet (Berndt, Häcker & Leon-
hard, 2017, S. 9). In den 1990er Jahren vollzieht sich mit dem sog. ‚reflective turn’ 
die deutliche Abkehr von der Rolle der Lehrperson als rein wissensvermittelnde 
Persönlichkeit. Vielmehr erweitert sich das Berufsbild um spezifische professionsbe-
zogene Kompetenzen, welche notwendig sind, die komplexen Strukturen von Unter-
richt zu handhaben. Die Reflexion des eigenen professionellen Handelns erhält 
dadurch in der schulpraktischen Tätigkeit, jedoch v. a. in der Lehramtsausbildung, 
eine zunehmende Bedeutung. Der „Einübung eines erfahrungsbezogenen Reflexi-
onsvermögens“ wird ein hohes Potenzial für Veränderungen im Lehrerhandeln zuge-
schrieben (Bolland, 2011, S. 26). Neuß (2009) geht sogar noch weiter, indem er die 
Reflexion des eigenen Lernweges als eine Voraussetzung dafür bezeichnet, das Ler-
nen anderer zu fördern, anzuleiten und zu verstehen (S. 85). Bereits 2001 empfahl 
auch der Wissenschaftsrat reflektives Berufswissen in die universitäre Lehramtsaus-
bildung zu integrieren (S. 41). Diese Empfehlung wurde 2004 von der Kultusminis-
terkonferenz (KMK) der Länder übernommen. Die KMK führt in ihren Standards für 
die Ausbildung von Lehrpersonen den Einsatz biografisch-reflektiver Methoden an, 
um u. a die eigenen biografischen Lernerfahrungen zu analysieren und zu reflektie-
ren (KMK, 2004/2019, S. 6). Selten wird in der Literatur auf Grenzen oder gar auf 
Risiken des (häufigen) Einsatzes von Reflexion in der Lehrkräfteprofessionalisierung 
hingewiesen. So führt Häcker (2017) die Begrenztheit des menschlichen Vermögens 
das eigene Ich zu betrachten an (S. 23) und weist auf die Möglichkeit der Entstehung 
von Formen defensiven Reflektierens hin (S. 24). 

2  Ziele und Fragestellungen des Projekts 

Im hier beschriebenen Lehr-Lern-Projekt sollen der Einsatz der Bildungsbiografie in 
der Lehramtsausbildung sowie die Umsetzbarkeit der systemischen Methode der 
Lebensfluss-Arbeit in einer Gruppe von Lehramtsstudierenden exemplarisch unter-
sucht werden. Daraus ergeben sich zum einen folgende Lehr- und Lernziele, zum 
anderen sollen nachfolgende Forschungsfragen beantwortet werden: 

2.1 Lehrziele 

Den Studierenden soll 
• ein (erfahrbarer) Zugang zur eigenen Bildungsbiografie ermöglicht werden. 
• Raum gegeben werden, um auf einer persönlichen Ebene lernförderliche so-

wie Lernen erschwerende Faktoren analysieren und reflektieren zu können. 
• die Betrachtung verschiedener Bildungsbiografien ermöglicht werden. 
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2.2 Lernziele 

Die Studierenden 
• betrachten Bildung aus unterschiedlichen biografischen Perspektiven. 
• analysieren ihre erarbeiteten Ergebnisse im Hinblick auf den Umgang mit 

lernförderlichen und -hinderlichen Faktoren. 
• stellen ihre Ergebnisse denen ihrer Mitstudierenden gegenüber (Kleingrup-

pe). 

2.3 Fragestellungen 

Die übergeordnete Fragestellung des Projekts lautet: Welchen Erkenntnisgewinn 
erlangen Studierende durch die Erarbeitung von Bildungsbiografien mittels des Ein-
satzes der systemischen Methode des Lebensfluss-Modells innerhalb des institutio-
nellen Rahmens eines Hochschulseminars? 
 
Daraus ergeben sich folgende zu klärende Unterfragen: 

• Inwiefern nutzen die Studierenden das Lernangebot? 
• Welche übergeordneten Erkenntnisse ziehen die Studierenden aus der eige-

nen Biografiearbeit und aus der ihrer Mitstudierenden? 
• Wie bewerten die Studierenden die angebotene Lerngelegenheit? 

3  Methodisches Vorgehen, Projektumsetzung 

Das hier vorgestellte Lehr-Lern-Projekt adressiert angehende Lehrkräfte der Sonder-
pädagogik mit dem Kernfach Wirtschaft-Technik-Haushalt/Soziales (WTH). Die 
Biografiearbeit wurde im Wintersemester 2017/2018 innerhalb des Moduls ‚Einfüh-
rung in die Fachdidaktik WTH’ mit Studierenden des 5. Fachsemesters durchgeführt. 
In der ersten Semesterwoche wurde die Rolle der schulischen Lehrperson für das 
Unterrichtsgeschehen thematisiert, u. a über Baumert und Kunter (2006), 
Tulodziecki, Herzig und Blömeke (2017) und Helmke (2017), sowie das Thema 
Biografiearbeit vorgestellt. Die konkreten Lehrveranstaltungen zur Bildungsbiografie 
(zwei Seminartage, je 15:00-19:00 Uhr) erfolgten in der zweiten und dritten Semes-
terwoche.  

Die systemische Methode der Arbeit am Lebensfluss stellt eine Möglichkeit der 
intensiven Auseinandersetzung mit eigenen biografischen Erfahrungen dar (siehe 
1.3). Die chronologische Strukturierung und klare Benennung von einzelnen Ereig-
nissen spricht zunächst die kognitive Ebene der Lernenden an. Soweit es zugelassen 
wird, kann die Bildungsbiografie durch die Lebensfluss-Methode ebenso emotional 
erlebbar werden. Die Lernenden haben die Möglichkeit, sich innerhalb der eigenen 
Bildungsbiografie real zu bewegen. Selbstgewählte symbolische Darstellungen, das 
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Abschreiten im individuellen Tempo, das Einnehmen unterschiedlicher Betrach-
tungsperspektiven, die stille Reflexion von Lernereignissen zum Nachempfinden und 
zur Prüfung können die Auseinandersetzung vertiefen. Die Zielfrage für die Biogra-
fiearbeit lautete: „Wie hat sich für Sie ‚Lernen’ im Laufe ihres bisherigen Lebens 
gestaltet?“ 

3.1 Vorbereitung der Studierenden 

Für die Einführung in das Thema ‚Biografiearbeit’ sowie um Grundzüge einer sys-
temischen Haltung zu verdeutlichen, konnte an das Seminar ‚Kooperative Beratung’ 
angeknüpft werden. Dieses vermittelt Elemente der kollegialen Supervision basie-
rend auf Mutzeck (2005). Die dort gelehrten Grundregeln und -techniken einer wert-
schätzenden Kommunikation liegen ebenfalls dem systemischen Arbeiten zugrunde. 
Die Studierenden der Sonderpädagogik belegten das Seminar ‚Kooperative Bera-
tung’ innerhalb des Diagnostik-Moduls ihres ersten Förderschwerpunkts. 

Vorbereitend auf die Arbeit an der Biografie wurde die Haltung gegenüber der 
biografisch arbeitenden Person gemäß Reich (2008) thematisiert: „Der Lehrende 
nimmt beim biografischen Arbeiten eine interessierte, zugewendete Haltung gegen-
über dem Erinnernden ein und bringt sich nur gegebenenfalls durch sanfte Fragen 
[...] ein. Ansonsten hält er sich eher im Hintergrund und vertritt die Position des 
Zuhörenden.“ Daran anknüpfend wurden Arbeitsregeln besprochen: 

• Freiwilligkeit des Gezeigten und Gesagten, Beachtung von Grenzen 
• Schweigepflicht aller Beteiligten, Vertraulichkeit der Arbeitssituation 
• Wertungsfreiheit und wertschätzende Kommunikation 

3.2 Erarbeitungsphase 

3.2.1 Erster Seminartag 

Der erste Seminartag begann mit der Wiederaufnahme der Themen Biografiearbeit 
und Systemisches Arbeiten. Es wurden die Arbeitsregeln wiederholt (siehe 3.1) und 
die Methode der Arbeit am Lebensfluss ausführlich erläutert sowie praktisch de-
monstriert. Dazu erfolgte eine 45-minütige Demonstration im Plenum. Überraschen-
der- und zugleich erfreulicherweise fand sich hierfür relativ zügig ein Studierender 
als Freiwilliger. Die Lehrende ist durch die Ausbildung zur systemischen Beraterin 
mit der Arbeit am Lebensfluss gut vertraut. Sie hat diese Methode bereits mehrfach 
und zu verschiedenen Themen angeleitet sowie innerhalb ihrer Ausbildung selbst 
erfahren dürfen. Somit ist sie in deren Anwendung versiert. Sie weiß an der Methode 
zu schätzen, dass sowohl ein stilles, als auch ein intensiv dialogisch begleitetes Ar-
beiten möglich sind. Während einer stillen Arbeit ist manchmal von außen kaum zu 
erkennen, an welcher Stelle der Erarbeitungsprozess sich gerade befindet. Zeitgleich 
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kann für die arbeitende Person jedoch eine intensive Auseinandersetzung erfolgen. 
Diese Eigenschaft der Lebensflussarbeit ermöglicht es den Studierenden, selbstver-
antwortlich das für sie jeweils richtige Maß an Öffnung und Schutz zu bestimmen. 
Nach der Demonstration wurden methodische Rückfragen an die Lehrende zugelas-
sen, und das demonstrierte systemische Fragen nochmals ausführlich besprochen. 
Um die Ergebnisse inhaltlich zu reflektieren, erhielten die Studierenden einen schrift-
lichen Arbeitsauftrag, mit welchem sie sich direkt im Anschluss an die eigene Bio-
grafiearbeit in Einzelarbeit auseinandersetzten. 

Biografiearbeit erfordert eine offene Haltung der erinnernden Person, um die 
notwendige selbsttätige Handlung zu initiieren und dadurch die bewusste Auseinan-
dersetzung überhaupt erst zu ermöglichen. Besonders im Rahmen intentionaler 
Lernprozesse kann dies eine Herausforderung darstellen. Deshalb wurde die konkrete 
Einwahl in die fünf Kleingruppen den Studierenden selbst überlassen. Lediglich der 
Studierende, welcher bereits in der Demonstration seine Bildungsbiografie erarbeitet 
hatte, musste in einer 5er-Gruppe als weitere beobachtende Person mitarbeiten. Da-
mit ergab sich pro Kleingruppe folgende Rollenverteilung: 

• eine Person, welche am Lebensfluss die eigene Bildungsbiografie erarbeitet 
• eine Person, welche die Arbeit am Lebensfluss begleitet und unterstützt 
• eine beobachtende Person mit der Aufgabe der Zeitüberwachung 
• eine weitere Person, welche selbst als letzte biografisch gearbeitet hat 

Die Rollenverteilung wurde nochmals ausführlich besprochen sowie ein Arbeitsblatt 
mit einem Leitfaden für die Arbeit am Lebensfluss ausgegeben. Jede Kleingruppe 
arbeitete in einem extra vorbereiteten Raum. Durch ein Hinweisschild an der Tür 
(‚Beratung. Bitte nicht stören.') konnten Unterbrechungen der Arbeit vermieden 
werden. Die Lehrende wechselte während der Gruppenarbeitsphase zwischen den 
einzelnen Kleingruppen (i. d. R. einmal pro Gruppe innerhalb der 45 Minuten), um 
das Arbeiten zu hospitieren und die Einhaltung des Zeitplans zu unterstützen. Am 
Ende des ersten Seminartags trafen sich die Lernenden im Plenum wieder, um sich 
über die Kleingruppenarbeit auszutauschen und den Seminartag abzuschließen. 

3.2.2 Zweiter Seminartag 

Zu Beginn des zweiten Seminartags erfolgte zunächst die inhaltliche Wiederaufnah-
me des Themas. Die Arbeitsregeln (siehe 3.1) wurden wiederholt und die Arbeitsfä-
higkeit der Kleingruppen wiederhergestellt. Danach wurde zeitnah die Arbeit in den 
am ersten Seminartag gebildeten Kleingruppen wiederaufgenommen. Nach jeder 
Erarbeitungsphase erfolgte eine 15-minütige Pause, in welcher die Studierenden ihre 
gesammelten Eindrücke sortieren konnten. Durch die rasche Abfolge der Arbeits-
phasen am zweiten Tag war die Einhaltung der 15-minütigen Pausen besonders 
wichtig. Die Studierenden wurden angehalten, in den Pausen unbedingt den Arbeits-
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raum (und nach Möglichkeit auch das Gebäude) zu verlassen, um im Freien ihren 
Gedanken Raum zu geben. 

3.3 Ergebnissicherung 

Alle Studierenden wurden angehalten, ihre persönlichen Ergebnisse mithilfe des 
Arbeitsauftrags ‚Einzelarbeit’ festzuhalten. Die Lehrende eröffnete die Möglichkeit 
von Konsultationen bei noch offenen oder neu entstandenen Fragen. 

Die Ergebnissicherung im Plenum erfolgte am Ende des zweiten Seminartags 
nach der letzten Kleingruppenarbeit. An dieser Stelle wurde zunächst ein methodi-
sches Feedback eingeholt. Danach erfolgte die Sammlung der Ergebnisse zu Lern-
ressourcen und Lernherausforderungen. Die Studierenden waren angehalten, weiter-
hin die Anonymität ihrer Mitstudierenden zu wahren und gewonnene Eindrücke 
ohne Nennung von Klarnamen und in Form von Ich-Formulierungen zu äußern. 

3.4 Datenauswertung 

Um die übergeordneten Erkenntnisse der Studierenden zu erfassen (siehe For-
schungsfragen unter 2.3) wurde auf der Lernplattform Moodle 2.0 innerhalb des 
Online-Kurses zum Modul ‚Einführung in die Fachdidaktik WTH’ eine kurze, ano-
nyme Befragung zur subjektiven Bewertung der im Seminar umgesetzten Biografie-
arbeit durchgeführt. Die fünf erfragten Items können der Tabelle 1 entnommen wer-
den. Aufgrund der geringen Stichprobengröße und der kleinen Anzahl an erfragten 
Items wurde weder für die quantitative noch für die qualitative Auswertung eine 
Statistiksoftware verwendet. Die deskriptive Auswertung der Onlinebefragung in 
Form der prozentualen und absoluten Antworthäufigkeiten ist im Befragungstool der 
Lernplattform Moodle2.0 bereits integriert. Die qualitative Auswertung der Frei-
textantworten erfolgte fallübergreifend als beschreibende Analyse orientiert an der 
inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2018, S. 97ff.). Die Bil-
dung der thematischen Kategorien erfolgte induktiv, dabei bildeten ein einzelner Satz 
bzw. eine komplette Freitextantwort die kleinste bzw. größte Analyseeinheit. 

4  Ergebnisse des Lehr-Lern-Projekts 

Die Anzahl der im Wintersemester 2017/2018 im Modul ‚Einführung in die Fachdi-
daktik WTH’ eingeschriebenen Studierenden betrug N = 25. Obwohl es sich bei der 
akademischen Ausbildung für das Lehramt Sonderpädagogik um ein Präsenzstudium 
handelt, besteht in keiner Lehrveranstaltung eine Anwesenheitspflicht. Die Möglich-
keit der Erarbeitung der eigenen Bildungsbiografie nahmen n = 21 Studierenden war. 
Davon haben alle die online gestellte Kurzumfrage (fünf Items, Tab. 1) beantwortet. 
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Tab. 1: Inhalt der Studierendenumfrage (Online-Kurzumfrage) (Quelle: eigene Darstellung) 

Item Formulierung Item Antwortformat 

1 Die Betrachtung der eigenen Lernbiografie 
ist für angehende Lehrkräfte sinnvoll. 

vierstufige Likert-Skala (Zustimmung) 
und Freitext (Begründung der Antwort) 

2 Die Betrachtung meiner eigenen Lernbiogra-
fie war für mich persönlich erkenntnisreich. 

vierstufige Likert-Skala (Zustimmung) 

3 Die Betrachtung meiner eigenen Lernbiogra-
fie war für mich als angehende Lehrkraft 
erkenntnisreich. 

vierstufige Likert-Skala (Zustimmung) 

4 Meine aus der Biografiearbeit gewonnenen 
Erkenntnisse können bei der Gestaltung von 
Lernsituationen (für SuS) hilfreich sein. 

vierstufige Likert-Skala (Zustimmung) 

5 Die angebotene Form der Biografiearbeit 
war für den Rahmen akademische ‚Lehr-
amtsausbildung’ passend. 

vierstufige Likert-Skala (Zustimmung) 
und Freitext (Begründung der Antwort) 

4.1 Was die Studierenden mitgenommen haben 

4.1.1 Ressourcen und Herausforderungen innerhalb der eigenen 
Bildungsbiografie 

Die konkreten Ergebnisse zu Lernressourcen und Lernherausforderungen wurden 
wie unter 3.3 beschrieben gesammelt. Die herausgearbeiteten Einzelaspekte konnten 
zu vier strukturell verschiedenen Bereichen zusammengefasst werden (Institution 
Schule, Peers und Familie, Lernende/Lernender, Lehrkraft). 81 % der Studierenden 
stimmten der Aussage, persönliche Erkenntnisse gewonnen zu haben (Item 2) voll 
(n = 5) bzw. eher zu (n = 12); 19 % stimmten dem weniger (n = 3) bzw. gar nicht zu 
(n = 1). In Bezug auf die Gewinnung von Erkenntnissen als angehende Lehrkraft 
(Item 3) stimmten der Aussage 86 % der Befragten voll (n = 8) bzw. eher zu 
(n = 10); 14 % (n = 3) stimmten dem weniger zu. Dennoch verteilte sich die Zu-
stimmung zur Aussage, dass gewonnene Erkenntnisse bei der Gestaltung von Lernsi-
tuationen hilfreich sein können (Item 4) folgendermaßen: 95 % stimmten voll 
(n = 12) bzw. eher (n = 8) zu und 5 % (n = 1) stimmten weniger zu. Die unterschied-
liche Verteilung der Antworten innerhalb der Items 3 und 4 könnte mit der Möglich-
keit der Einsichtnahme in die Bildungsbiografien Mitstudierender erklärt werden.  

4.1.2 Biografiearbeit in der akademischen Lehramtsausbildung 

Der Aussage, dass die Betrachtung der eigenen Lernbiografie für angehende Lehr-
kräfte sinnvoll ist, stimmten 67 % der Befragten voll (n = 14) und 33 % eher zu 
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(n = 7). Dabei begründeten die Studierenden ihre Zustimmung inhaltlich unterschied-
lich:  

(1) Die Sinnhaftigkeit bestehe darin, Einflussfaktoren auf das Lernen wahrneh-
men und eigenes (zukünftiges) berufliches Handeln entsprechend gestalten zu kön-
nen (Kategorie Inhalt). Bsp.: „Man sieht, wo es Schwierigkeiten [...] gab und kann 
diese auf das eigene Lehrerverhalten beziehen (z.B. ungerechte Behandlung durch 
Lehrkräfte in Schulzeit à anders handeln als Lehrperson).“ 

(2) Die Rolle der Lehrkraft an sich kann wahrgenommen und die eigene Ausge-
staltung dieser Rolle analysiert werden (Kategorie Haltung). Bsp.: „Diese Erkennt-
nisse sind, glaube ich, sehr hilfreich, um ein genaueres Bild davon zu bekommen, 
was für einen eine gute Lehrperson ausmacht [...]. So bekommt man auch eine Idee 
davon, welche Werte und welches Menschenbild man später als Lehrkraft selbst 
vertreten will, [...].“ 

(3) Der Switch vom Fokus auf Lehren (Lehrkraft) zum Fokus auf Lernen (Schü-
lerinnen und Schüler) kann vollzogen werden (Kategorie Perspektivwechsel). Bsp.: 
„Da man empathisch nachvollziehen kann, in welcher Situation sich Schülerinnen 
und Schüler befinden, zumal Lehrkräfte eher aufs Lehren fokussiert sind.“ 

(4) Die Entstehung eigener Überzeugungen und Werthaltungen bezüglich Lehren 
und Lernen kann betrachtet und analysiert werden (Kategorie Überzeugungen). Bsp.: 
„Ich denke es ist sinnvoll, weil wir vieles bewusst oder unterbewusst aus unserer 
eigenen Schulzeit oder von einzelnen Lernorten mitnehmen.“ 

Die Studierenden halten die Betrachtung der eigenen Bildungsbiografie mehr-
heitlich für sinnvoll. Sie begründen dies zum einen über konkrete Inhalte und die 
Möglichkeit des Perspektivwechsels, zum anderen über den eigenen Qualifikations-
anspruch (Bsp. Arbeit an der professionellen Haltung). Dies deckt sich mit den Er-
gebnissen anderer Untersuchungen zur Biografiearbeit im Hochschulkontext. Vogt 
schreibt bereits 1996 über biografische Lernanregungen, dass sie „neben der metho-
dischen und inhaltlichen Fachkompetenz die Notwendigkeit der Persönlichkeitsbil-
dung des zukünftigen [...] Pädagogen betonen.“ (S. 183). 

4.2 Systemisches Arbeiten im Kontext Hochschullehre 

Das intensive Arbeiten in den Kleingruppen an beiden Seminartagen sowie die aus-
führlichen Freitext-Antworten in der Onlineumfrage zeugen davon, dass die Studie-
renden die angebotene Lernform intensiv genutzt und für sich bearbeitet haben. 

Der Aussage, dass die angebotene Form der Biografiearbeit für den Rahmen der 
akademischen Lehramtsausbildung passend war (Item 5), stimmten 57 % der Befrag-
ten voll (n = 12), 38 % eher (n = 8) und 5 % weniger zu (n = 1). In der Begründung 
ihrer Antwort führten die Studierenden folgendes an: 

(1) Eine praxisorientierte Methode kennengelernt zu haben, welche auf die Ler-
nenden aktivierend wirkt und durch die Möglichkeit der Selbsterfahrung die persön-
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liche Entwicklung adressiert (Kategorie Methode). Bsp.: „Aktivierend, spannend, 
kommunikativ.“ 

(2) Die gelungene Umsetzung bzw. Aufbereitung der Methode durch bspw. den 
Wechsel der Sozialformen (Einzelarbeit, Kleingruppe, Plenum) oder den passenden 
Grad an Selbstorganisation (Kategorie Seminar). Bsp.: „Gut, dass in freiwillig ge-
wählten Kleingruppen gearbeitet wurde [...]. Gut, dass genügend Zeit eingeplant 
wurde. Gute Vorbereitung [der Räume].“ 

(3) Limitierende Faktoren wie ungenügend Zeit für die Kleingruppenarbeit, un-
geschulte Begleitpersonen, Aufteilung der Biografiearbeit auf zwei Seminartage 
anstatt eines langen Tages oder die Notwendigkeit einer Vertrauensbasis wurden als 
potenzielle Schwierigkeiten benannt (Kategorie Limitationen). Bsp.: „[...] war nicht 
ausgebildet, passende Fragen zu stellen. [...] schöner, mit externen/ausgebildeten 
Personen zu arbeiten.“ Hier ist weiterhin zu ergänzen, dass bereits während des me-
thodischen Feedbacks am Ende des zweiten Seminartags die Studierenden Unsicher-
heiten äußerten, passende Fragen formuliert zu haben. Außerdem beschrieben sie 
Schwierigkeiten, die vorgegebene Zeit von maximal 45 Minuten für eine Biografie-
arbeit einzuhalten. 

(4) Keine Begründung der Antwort bzw. eine inhaltlich eher auf Item 1 passende 
Antwort (Kategorie Null). Bsp.: „Die Biografiearbeit war passend, da es für die Ent-
wicklung der eigenen Lehrperson/-persönlichkeit von großer Bedeutung ist [...].“ 

Zusammenfassend konnte gezeigt werden, dass die Methode der Lebensflussar-
beit eine im Kontext Hochschullehre umsetzbare Lehr-Lern-Form darstellt. Die Stu-
dierenden schätzen sowohl die Methode an sich, als auch deren konkrete Umsetzung 
im hier beschriebenen Projekt positiv ein. Die genannten Limitationen sollten be-
wusst adressiert und mit den Lernenden offen kommuniziert werden, um dennoch 
innerhalb des institutionellen Rahmens von Hochschullehre reflexive Lernformen 
anbieten zu können. 

5  Fazit 

Das hier beschriebene Lehr-Lern-Projekt ist als systematisch reflektierte Praxis mit 
dem Ziel der Weiterentwicklung akademischer Lehramtsausbildung in Anlehnung an 
das Konzept des Scholarship of Teaching and Learning (SoTL) (Huber, 2014, S. 21) 
mit Bezug zur Aktionsforschung (Altrichter, Posch & Spann, 2018, S. 11) zu verste-
hen. Trotz der empirischen Überprüfung des Einsatzes der Lebensflussarbeit in 
Kombination mit Biografiearbeit liefert der Artikel aufgrund des geringen Stichpro-
benumfangs sowie des Fehlens einer Kontrollgruppe lediglich Hinweise (anstelle 
von belastbaren Ergebnissen) für die Gestaltung von Hochschullehre in der akademi-
schen Lehramtsausbildung. Durch den Einsatz von Audio- oder Videografie während 
der Ergebnissicherung am Ende des zweiten Seminartags würde eine breitere Daten-
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basis für die qualitative Auswertung zur Verfügung stehen. Hier hätten u. U. Dyna-
miken zwischen Selbst- und Fremdreflexion aufgezeigt werden können. 

Die für das Projekt definierten studierendenbezogenen Lernziele der Reflexion 
der eigenen Bildungsbiografie, der Betrachtung von Bildungswegen aus unterschied-
lichen Perspektiven durch die intensive Arbeit in Kleingruppen und das Formulieren 
relevanter Einflussfaktoren auf Lernprozesse wurden erreicht. Es ist gelungen, den 
Studierenden mithilfe der Methode der Lebensflussarbeit einen erfahrbaren Zugang 
zur eigenen Bildungsbiografie zu ermöglichen und lernförderliche sowie Lernen 
erschwerende Faktoren auf einer persönlichen Ebene zu analysieren und zu reflektie-
ren. Unter Beachtung der beschriebenen Limitationen des Projekts kann die Aussage 
getätigt werden, dass die Projektteilnehmenden die angebotene Form der Selbst- und 
Fremdreflexion zu einem sehr hohen Prozentsatz gut bzw. sehr gut angenommen 
haben. Dies legt die Vermutung nahe, dass auch bei anderen Studierenden mit einer 
hohen bzw. sehr hohen Akzeptanz für diese Lehrform zu rechnen ist. 

Die tatsächliche Effektivität dieser Methode in Bezug auf die Professionalisie-
rung angehender Lehrkräfte sollte in weiteren möglichst repräsentativen Studien 
überprüft werden. Mögliche Weiterentwicklungen der hier vorgestellten Arbeit 
könnten in Form von spezifischen Themenbiografien (Bsp. Essbiografie, Konsumbi-
ografie) thematisch erfolgen. Weiterhin kann Biografiearbeit punktuell eingesetzt 
werden, um Aufmerksamkeit und/oder Motivation für ein Thema zu wecken und 
damit einen didaktischen Ansatzpunkt für die Erarbeitung eines Lerngegenstands 
bieten.  
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